
541 

ganz unmöglich ; denn die nächsten cokesbaren Stein­
kohlen waren doch zu weit entfernt und der Transport 
zu kostspielig, denn weder Strassen noch Eisenbahnen 
waren dazumal vorbanden ; erstere wurden erst vor etwa 
zwanzig Jahren bis in die Gebirgsthäler gebaut, letz­
tere umsäumen das Gebirge erst seit etwa zehn Jahren. 
Wäre vor etwa fünfzig Jahren, als das Ernstthaler 
Hüttenwerk abbrannte, die heutige Strasse an der Iser 
fertig gewesen, es wäre zweifellos wieder errichtet worden; 
denn der in der Nähe dieser Hütte aufgespeicherte Erz­
reicbthum von Ponikla hätte diesem Werke für ganz 
unberechenbare Zeiträume das nöthige Schmelzmaterial 
geliefert. Auch die geeigneten Zuschläge sind dort billig 
zu beschaffen. 

Nachdem nun mit der Zeit diese günstigeren Verkehrs­
verhältnisse eingetreten waren und ein Vorwärtsschreiten 
in dieser Hinsicht in der nächsten Zeit noch in Aus­
sicht steht, dachte man wieder daran, die Erze zu 
gewinnen, um sie vorderhand an die µäcbsten Eisen­
werke zu verkaufen; allein dieses ist schwer möglich, 
denn die Frachtsätze der Bahnen sind so hoch und die 
Entfernungen so gross (z. B. Fracht per lOOkg von 
Starkenbach bis zur nächsten Eisenhütte 63 kr ö. W. ), 
dass nur die reichsten, über 52°/0 haltenden Erze, an 
die auch noch andere Anforderungen gestellt werden, 
,}ie hohe Fracht vertragen können ; durch das Aus­
scheiden dieser. Erze aber kommt die Gewinnung und 
Förderung bei den dermalig noch ungenügenden Auf­
schlüssen zu tbeuer und grosse Mengen ganz guter 
Erze von 40-500/o Eisengehalt bleiben als lästige 
Halden liegen und sind unter den obwaltenden Umständen 
fast wertblo~. 

Vor der Einführung des basischen Processes zur 
Erzeugung von Flusseisen und Flussstahl wur<len die 
riesengebirgiscben Brauneisensteine trotz ihres. hohen 
Eisengehaltes und trotz des Gehaltes an Mangan (wenn 
auch nicht in allen) von den Hüttenwerken zurück­
gewiesen, weil sie, wie bereits erwähnt, meistens phos­
pborreich sind. Die reinen, reichen Magneteisensteine sind 
wohl noch gar nicht über die Grenzen des Gebirges 
gekommen, mit Ausnahme der geringen Proben von 
Kleinaupe.; jene von Hackeisdorf sind höchstens von 
wandernden Mineralogen in die Sammlungen der Schulen 
gelangt und auf dieses Erz lege ich ein grosses Gewicht. 
Die Rotheisensteine harren noch des bergmännischen 
Aufschlusses; desgleichen sind die mange.nhaltigen Eisen­
mulme und mit ihnen das Braunsteinvorkommen5) noch 
höchst unvollkommen untersucht. 

Seit Jahren bemühen sich edle Menschenfreunde, 
den Bewohnern des Riesengebirges durch milde Gaben 
und sonstige :Mittel das De.sein zu verbessern und die 
Auswanderung der männlichen Bevölkerung zu hindern i 
die Regierung und deren Organe haben auch nicht er­
mangelt diese Bemühungen zu unterstützen - doch wie 
weit selbst die hochherzigsten Gaben reichen ist 
bekannt .. 

') Mit Ausnahme jener in Ponikla. 

Arbeit und Verdienst ist die beste Gabe, die mau 
diesem Volke reichen kann. Durch die Eröffnung ergie­
biger Quellen für Arbeit, wie sie die Gewinnung und 
Verwerthung der Eisenerze des Riesengebirges bieten 
können, müsste vielem Elend abgeholfen werden, uncl 
auch schon deshalb verdiente die Angelegenheit einige 
Aufmerksamkeit an me.assgebender Stelle. 

Der Ursprung der kohligen Substanzen und 
der bituminösen Schiefer. 

Nach John S. Newberry in New-York. (Vortrag vom 
April 1883.) 

(cf. Annals of 

Von 
C. Zincken in Leipzig. 

the New-York Academy of Sciences. Vol. ll, 
Nr. 12, 1883.) 

Unter den sedimentären Gesteinen findet sich nicht 
ein einziges, über dessen Ursprung und Bildungsmodus 
solche Verschiedenheit der Ansichten herrscht, als dieses 
bei dem bituminösen Schiefer der Fall ist. Derselbe 
ist typisch als Uticaschiefer im Untersilur, als He.milton­
schiefer im Oberdevon - einschliesslich dem Me.rcellus-, 
Hamilton-, Genesee- und Ge.rdee.uschiefer der N ew-Yorker 
Geologen und ihrem allgemeinen Aequive.lent, dem Huron­
schiefer von Ohio - als Clevelandschiefer im Unter­
ce.rbon und als bituminöser Schiefer der Kohlenfiötze, 
Ble.ckband Eisenerz, Cännelkohle. 

Auch in Colorado (so schreibt der berühmte ameri 
kanische Forscher, dessen Güte ich das Original diese· 
Abhandlung verdanke, weiter) wird eine grosse Menger 
von bituminösem Schiefer in dem mittleren Theile des 
Kreidegebirges angetroffen, welcher zu der sogenannten 
Colorado-Gruppe 1) gehört. 

Diese bituminösen Schiefer enthalten meistens 10 
hie 20°/0 kohlige Substanzen, begleitet von Thon und 
sehr feinem Sande mit einzelnen Glimmerblättcheo. 
Als Regel ist anzusehen , dass solche Schiefer wenig 
Fossilien einschliessen, de.gegen werden in denselben fast 
immer Schuppen von kleinen Ganoidenfischen und einzelne 
Zähnchen, sogenannte Conodonten, gefunden, und nicht 
selten kleine, flachgedrückte , ursprünglich kugelige 
Körperchen , welche unzweifelb!Lft Pflanzensporen sind. 
Im Uticaschiefer werden ausserordentlich viele Grapto­
liten angetroffen, welche mitunter d11s ganze Gestein er­
füllen ; Trilobiten, Spongien , Cruste.ceen erscheinen 
dagegen selten. 

In den devonischen Schiefern sind die häufigsten 
Fossilien : Lingula, Discina, ein kleiner Orthoceras und 
Bivalven, das Genus A vicule., sowie Lunulicardinm ; mit­
unter tritt auch ein Pteropod (Tente.culitis fissurella) 
in zahllosen Individuen auf; e.lle diese Fossilien sind 
von geringer Grösse. In dem Huronschiefer und neuer­
dings auch in den devonischen Schiefem von New-York 
wurden die Reste eines grossen ptacodermen Fisches iu 
beträchtlicher Anzahl gefunden, aber ungeheuere Massen 

1
) cf. "Die geologischen Horizonte von fossilen Kohlen" 

von C. Zincken. Leipzig bei G. Senf 1883, S. 37. 
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dieses Gesteines führen nur :Meeralgen (seeweeds), welche 
an einigen Stellen die Oberfläche der Schichten ganz 
bedecken. 

In ökonomischer Beziehung sind diese Schiefer von 
grosser Wichtigkeit. An einigen Orten erreichen sie 
eine Mächtigkeit von mehreren 100 Fuss, haben 
eine weite geographische Verbreitung und schliessen in 
ihren kohligen Substanzen einen Vorrath von Brennstoff 
und ein Material für Kraftentwicklung ein, welcher in 
Menge rlenjenigen des Carbons weit übertrifft. Sie 
bilden offenbar die Ursprungsstätte, aus welcher die grossen 
QueHen von Erdöl und Kohlenwasserstoff hervortreten. 

Wenn wir die horizontale Verbreitung und die 
geologische Lage dieser bituminösen Schichten näher 
untersuchen, so finden wir, dass sie ohne Zweifel in 
verhältnissmässig seichten nnd schmalen Meeren, und 
zwar in der Nähe der Küsten, abgelagert worden sind. 

Ueber den Ursprung der ungeheueren Anhäufung 
kohligH Substanzen in diesen Schiefern sind verschiedene 
Ansichten geltend gemacht worden. 

In einer Beschreibung der Oelschichten von Ohio 
in dem „Report of the State Board of Agriculture for 
1859" bezeichnete ich (Newberry) das Erdöl als ein 
Product der natürlichen Destillation der in diesen 
Schichten vorhandenen organischen Substanzen und leitete 
die Anhäufung von kohligen Substanzen für die meisten 
Fälle von den Meeresalgen her, glaubte aber, dass auch 
thierische Reste dabei betheiligt seien. Später sprach 
auch L es quere u x die gleiche Ansicht über den Ursprung 
des Erdöls aus, welche ebenfalls von den Mitgliedern 
des Geological Corps of Pennsylvania adoptirt worden 
ist, nachdem sie den Erscheinungen der Erzeugung d~s 
Erdöls die sorgfältigste und andauernde Aufmerksamkeit 
gewidmet hatten. 

Bei der Versammlung der American Aseociation 
for the Advancement of Science in Montreal im August 
1882 machte Professor Edwud Orton in Columbus, 
Staat Ohio, in der geologischen Section die :Mittheilung, 
dass er in vielen Fällen flachgedrückte kugelige orga­
nische Körnchen in dem huronischen Schiefer von Ohio 
angetroffen habe, welche er für Sporen von Meeralgen 
oder Lycopodinm hält und welchen er hauptsächlich den 
Gehalt des Schiefers an kohligen Stoffen zuschreibt. 
Der Bericht von 0 r t o n wurde darauf im „American 
Journal of Science 11 , September 1882, veröffentlicht. 

Während ich die Aufmerksamkeit der Forscher auf 
diesen Gegenstand lenke, bin ich bemüLt, ern1ge 
Schwierigkeiten zu beseitigen, welche der bezeichneten 
Annahme entgegenzust1:1hen scheinen und nachzuweisen, 
de.es die kohligen Substanzen hauptsächlich von Meer­
algen herrühren. 

Es ist zwar richtig, dass diese kleinen kugeligen 
Körperch'en an vielen Stellen sich finden, aber sie 
kommen nicht überall und immer vor und es werden 
viele Fuss mächtige Schichten von meilenlanger Aus­
dehnung angetroffen, in welchen nicht ein einziges 
solches entdeckt worden ist. Sie bilden jetzt nur einen 
sehr wichtigen Bruchtheil der kohligen Substanzen im 

Schiefer, und es ist anzunehmen , dass sie es von jeher 
gethan haben. 

Erstlich sind sie offenbar Fructificationsorgane der 
Pflanzen, aber sie erscheinen stete in untergeordneter 
Menge zu den Pflanzenstoffen, mit welchen sie in Ver­
bindung stehen, und wenn angenommen wird, dass die 
kohligen Substanzen dieser Schiefer nur von den repro­
ducirenden Organen herrühren, so muss das Ver­
schwinden von hundertmal so viel organischer Masse, 
welche die gleichzeitigen Pflanzengebilde constitnirten, 
gefolgert werden. 

Zweitens ist es eine der weisen Einrichtungen der 
Natur, dass die Umhüllungen des Embryo der Pflanzen 
besonderen Widerstand gegen die Zersetzung sowohl 
als gegen die Einwirkung der mannigfachen zerstörenden 
Agentien leistet. Die Schalen einiger Steinfrüchte be­
stehen aus dtr härtesten Pflmzensubstanz und sind be­
sonders geeignet zum Widerstande gegen mechnische 
Angriffe. Mehrere der kleineren Steinfrüchte werden 
von den Vögeln und anderen Thieren gefre~sen, welche 
das Fleisch derselben zn verdauen vermögen, ab er den 
Stein unverändert lassen. So sind auch die Sparen 
härter als die anderen Pflanzengebilde, welche sie führen 
und bleiben sicherlich in einem zu ihrer Menge weit 
grösseren Verhältnisse erhalten. 

(Fortsetzung folgt.) ; 

Muster- und Markenschutz in England. 
Nach einer uns zugegangenen l\littheilung der .Patent· 

anwaJt.Finna Wirth & Co. in Frankfurt a. 1\1. treten in 
England am 1. Jänner nächsten Jahres mit dem neuen Patent­
gesetz auch neue Bestimmungen über Muster- und l\Iarken­
schutz in Kraft. Dieselben bestehen wesentlich in Folgendem: 
l. l\I u s t er- u n d M o de 11 s c h u t z : Muster und llodelle, 
welche vorher noch nicht innerhalb der vereinigten Königreiche 
öffentlich bekannt waren, können auf Antrag zum Zwecke des 
Schutzes gegen Nachahmung eingetragen werden. Für die Ein­
tragung bestehen je nach der Natur der !\Inster und .Modelle 
verscliiedene Classeu. Herrscht ein Zweifel darüber, in welche 
Cla~se ein Muster einzutragen ist, so entscheidet der Comp­
troller. Letzterer ist berechtigt, die Eintragung zu verweigern, 
doch ist gegen eine solche Entsche-idung Beschwerde au den 
Board of Trade zulässig. Mit der Anmeldung sind Abbildungen 
des Musters oder Exemplare desselben einzureichen. Ueber die 
erfolgte Eintragung erhält der Anmelder ein Certificat. Der 
Schutz beginnt mit der Eintragung und dauert fünf Jahre. 
Wenn nur Abbildungen des Musters hinterlegt worden sind, so 
muss der Eigenthümer des Musters, bevor er Artikel, welche 
das Muster vorst.ellen oder enthalten, zum Verkaufe bringt, bei 
Strafe des Verlustes des Schutzes Exemplare dieses Artikels 
dem Comptroller einliefern. Jeder Artikel der fraglichen Art, 
welchen der Eigenthümer znm Verkaufe bringt, muss mit einer 
Bezeichnung versehen sein, welche erkennen lässt, dass der 
Artikel unter Musterschutz steht. Die hinterlegten .Muster 
werden geheim gehalten und nur Solchen, welche von dem 
Eigenthömer des Musters oder von dem Comptroller oder von 
den Gerichten bevollmächtigt sind, gegen Zahlung einer fulböhr 
vorgezeigt, doch darf von den Betreffenden eine Copie des 
Musters nicht genommen werden. Nach Ablauf des Schutzes 
kann das hinterlegte .Muster Jedem, der die Gebühr zahlt, vorge­
zeigt werden. Wenn ein eingetragenes Muster irgendwo im Auslande 
hergestellt wird, so verfällt der Musterschutz, wenn das be­
treffende Muster nicht innerhalb der ersten sechs Monate des 
Schutzes auch in England zur Anwendung kommt. Ausstellung 



552 

Bergbaue eine grosse Wichtigkeit in volkswirth.-;chaft­
licher Btziehung und werden solche Daten, sowie auch 
alte Grnbenkarten vielfa.ch von Amtswegen eifrig ge­
sammelt und rndann jedem Ioterefsenten rlie E:nsicht 
freigestellt. In England besorgt dies das grossartige, 
in meinem letztangezogenen Artikel beschriebene ln· 
stitu r, das „Mining record Office•, bei uns die Berg· 
hauptmannschaften. Diese alten und mitunter fragmen­
tarischen Reste der einstigen Bergbauthätigkeit können 
meist nur dadurch dem Verotändnisse nahe gerückt 
werden, dass man sie reducirt und in die Landesauf­
nahme einrückt. Dadnrch werden sie erst fix i r t und, 
besonders wenn diese Eir zeichnungen publicirt werden, 
für die Dauer conservirL wofür die Originalkar­
ten aus verschiedenen Gründen wenig Garantien zu 
bieten vermögen. 

Dasselbe gilr schliesslich von allen mannigfaltigen, 
bergmännischen und geologischen, ja sogar auch archäo­
logischen und anthropologischen Aufs c h 1 ü s s e n ver­
g ä n g 1 i c h e n. (; h a r a k t e r s, an denen doch ein grosses, 
nationalökooomisches und wissenschaftliches Interesse 
haftet, Bohrungen, Schörfungen, Eisenbahn- und andere 
Bauten. Ihre Stellung ibt oft selbst durch die umständlichste 
Beschreibung nicht zu fixiren, während e11 durch die 
Eintragung in die Katastralkarle sehr einfach geschieht. 

Die Benützungsarten der Katastralkarten sind 
hiemit noch nicht erschöpft, aber das Gesagte reicht 
doch hin, um den grossen Nutzen derselben für speciell 
bergmännische Zwecke zu demonstriren, Gerade in 
Anbetracht der mannigfaltigen Benützungsart wäre es 
aber sehr wünschenswerth, wenn auch die Kat astral­
k a r t e Reform e n zu g ä n glich gemacht würde, welche, 
wie ich gezeigt habe, einerseits dem Aerar die Hälfte 
der selbstverständlich bedeutenden Anfertigun~skosten er­
spa1 en würden, andererseits aber geeignet sein dürften, 
der Katastaikarte jene allgemeine Benützung zu iiichern, 
welche der Grossartigkeit der Anlage einer Landesauf­
nahpie entspricht. 

Der Ursprung der kohligen Substanzen und 
der bituminösen Schiefer. 

Nach John 8. Newberrv in New-York. (Vortrag vom 
April 1883.) 

Von 
C. Zincken in Leipzig. 

(cf. Annals of the New-York Academy of Sciences. Vol. II, 
Nr. 12, 1883.) 

(Fortsetznng von S. 542.) 

Wir dürfen daher scbliessen, dass die Sporen von 
Lycopodium, welche vom Lande her angeschwemmt 
wurden oder die Sporen von Algen, welche hie und da 
mit dem anderen Schiefermateriale versanken , erhalten 
wurden, während die cellularen Pflanzengebilde be· 
schädigt, wenn auch nicht zerstört wurden. 

Drittens beweiot die grosse Anzahl der Meeralgen, 
welche in den Schiefern fossilirt beobachtet wurden, 
das Y orhandengewesensein einer grossen Fülle dieser 

Vegetabilien und die ~löglichkeit der Ablagerung kohl:ger 
Subsfanzen. Aber die Gebilde der Meeralgen sind 
sämmtlirh cellular und sind fast in allen Fällen, in 
welchen sie gefunden werden , zerrieben. Wenn die 
kohlig"' Substanz dieser Schiefer von Meeralgen herrührt, 
so ist es nicht auffallend , dass sie durchgehends 1;0 

zersetzt ist. 
Viertens kommen ausser grösseren Formen von 

Meeralgen viele vor, welche nur mikroskopisch uuJ ein­
zdlig sind i gerade im offenen Meert1 erscheinen sie in 
solcher Menge, dass sie das Wasser auf hunderte voll 
Quad1atmeilen färbtn. Einige dersdben, Zoöcanthella von 
Brandt genannt, sind so vergesefüchaftet mit den 
Radiolarien, dass sie selbst trageude Gemeinwesen 
( comm uni lies) bilden, nämlich vom Meerwasser getragene 
Algen und in den Algen lebende Thierformen. Solche 
Organismtn existinn in überwältigender Anzahl sowohl 
im Süsswasser, als im Meerwasser und mussten ein be­
deutendes Residuum von untereinander gemengten Kohlen­
thdlchtn an ihrem Wohnorte zurücklas~eLJ. Wir dürfen 
de~shalb wohl annehmen, dess sie zur Bildung der bitu­
minösen Ablagerungen , welche wir hier in Betracht 
zithen, beigetragen haben. Dass einige Theile dieser 
Kohlensubstanz von den fottigen Partien der Thierchen 
herrühren, ist sic·her möglich ; deren stickstoffbaltige 
Stoffe dagegen zersetzen sich mit solcher Schnelligkeit 
und bilden eine so grosse Menge von meii;t thierischen 
Zusammensetzungen (animal structures), dass wir den 
grösseren Theil dieser organischen Substanzen der 
Erhaltung der häufigeren kohligen und dauerhafteren 
Pflanzengebilde zuschreiben müssen. 

In fast allen süssen Gewässern und in vielen 
Meeren schwärmen mikroskopische Protophyten, Diato­
meen und DesmiJen in zahlloser Menge umher. Die 
gros~e Zahl der Diatomeen wirJ bezeugt durch die aus­
gedehnten Tripellager (Diatomeenerde) von ~ielen Fuss 
Mächtigkeit und von vielen Meilen Erstreckung, welche 
vori den beim .Absterben hinterlassenen Kieselzellen 
(silireous frustubes) sich gebildet haben. Dagegen sind 
die Desmiden und die kohligen Bestandtheile der Dia· 
tomeen als solche ver8chwunden, aber wir haben Grund 
zu uer Annahme, dass sie durch ihre kohligen Theilchen 
zum Sedimente in den von ihnen bewohnten Becken 
beigetragen haben. 

Die Untersuchung des von den aufgeführten Schiefern 
eingenommenen Terrains ergibt, dass dieselben in mehr 
weniger seichten Meeren abgelagert wurden - de1· 
Uticascbiefer in einer Bucht des untersilurischen Meeres, 
der Hamiltonschiefer in dem engen und seichten l3ecken, 
in welchem die devonischen Kalksteine abgesetzt worden 
sind. Der Clevelandschiefer liegt auf den Waverley­
Schiefern, den Ablagerungen an der Küste des carbonischen 
Meeres, in welchem das Wasser nicht rein un.l tief 
genug zur Bildung von Kalkstein war. So wurden 
auch die bituminösen Schiefer der Coloradogrnppe nahe 
der Küste ded Kreidemeeres niedergeschlagen. 

In Texas, woselbst die Kreideschichten fast ganz 
aus marinem Kalksteine b::stehen, .finden sieb bituminöse 
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Schiefer nicht, aber gegen Westen zu, wo in den W a­
satschgebirgen die langgedehnte Küste des Kreidtimeeres 
liegt, sind in einem sehr weiten Terrain diese Kalksteine 
durch schwarze Schiefer er~etzt worden, welche jenseits 
der Küste abgelagert und von der Laramicgruppe bedeckt 
wurden, eine Küsten- und Fe6tlandbildung, bestehend 
aus Sandstein und aus in altea Torfmooren entstandene 
Kohlen einschlies>enden Conglomeraten. 

Der obere Klamathsee in Oregon ist ein Wasser 
von beträchtlicher Ausdehnung, aber so sticht, dass 
Wasserpflanzen, besonders einti gelbe Wasserlilie (Nuphar 
polysepala), auf dem Bo:len wurzelt und einen grossen 
Theil der Oberfläche mit ihren Blättern überzieht. Das 
Absterben dieser in solcher Menge auftretenden saftigen 
Pflanze muss die Bildung einer kohligen, weichen 
~Ias~e zur Folge haben. Da indessen der See nur eine 
Erweiterung des Flussbettes ist - der Klimathfluss tritt 
an einem Ende ein und verläs~t ihn am anderen - so 
ist es einleuchtend, dass zu Zeiten der angeschwollene 
Fluss beträchtliche Mengen YOn Sedimenten auschwemmen 
wird, welche mit dem kohligen Residuum sich mengen, 
und es bedarf einer Prophettngabe nicht, um vorherzu­
sagen, dass, wenn der Boden dei! oberen Klamathsees einer 
Besichtigung unterworf~n werden wird, derselbe Materialien 
zt:igt, welche nach ihrer Erhärtung bituminösen Schiefer 
bilden werden. 

Dass Decken aus marinen Pflanzen mitunter über 
eine grosse \Vasseroberfläche sich Yerbreiten, i~t durch 
die Sargassowiesen bekannt. In den weiten Theilen des 
nördlichen atlantischen Oceans liegt das Sarge.ssomeer, 
durch welches Columbus seine Fahrt erzwang (p!owed), 
zur grossen Beängstigung seiner Matrosen, andere sind 
in anderen Theilen des grossen o~eanischea Beckens be­
kannt. Hier sind in den Pferdebreiten (" Horse lati­
tudes u) 2) die Meeralgen ungestört durch jeden Sturm 
und wachsen getrennt von dem Meeresboden, indem sie 
eine Pflanzenmatte biiden , welche das Meer be­
deckt3). Nach dem Absterben der Pflanzen muss unter 
dieser Decke von Meeralgen eine Anhäufung von koh­
ligem Schlamme durch die ZerRetzung der Zellengewebe 
der Pflanzen und aus den unorganischen Bestandtheilen 
derselben, sowie aus den abge~torbenen thierischen Orga­
nismen , welche die bttreffenden Regionen bewohnten, 
entstanden sein. 

Diese sehr verschiedenen Beispiele von den Wir­
kungen noch in Thätigkeit stehender Ursachen würden 
uns Schichten liefern, welche den von uns untersuchten 
ähnlich sein würden, aber wir schauen uns vergeblich 
auf der Erdober:fiärhe nach einer Erläuterung oder Be· 
stätigung der Hypothese um, welche die grössten An­
sammlungen von kohligen Substanzen in den bituminösen 
Schiefem den Sporen oder den Pollen der Pflanzen 
zuschreibt, 

2 ) Stellen im atlantischen Ocean, in welchen dem Vieh, 
besonders den Pferden, sehr n..ichtheilige Windstellen herrschen. 

8
) Das jetzige Sargassomeer" ist beschrieben in : nDie 

Vorkommen der fos"si!en Kohlenwasserstoft'eu, Leipzig bei 
G. H. Glöckner 1883, S. 119 und S. der Zusätze. 

z. 

Weil die dauerhaften Sporangien der Ly copodien 
in beträchtlicher Anzahl sich erhalten haben in den 
kohligen Massen, welche aus den sie tragenden Bäumen 
hervorgegangen sind, und weil bisweilen diese Sporan · 
gien die einzigen dem Auge sichtbaren Formengebil1le 
sind so ist die An~icht aufgestellt worden, dass wir 
ihn:n haupt~ächlich die Anbäufong der kohligen Sub­
stanzen verdanken, welche wir Kohle nennen ; es ist 
aber bereits als Schwierigkeit hervorgehoben worden, 
dass diese Sporen vergesellschaftet waren mit tansend­
mal grösseren Pflanzenmassen, und da sie nirgends mehr 
als 1 / 1000 derselben bilden, so können. wir sie nicht für 
das Material zu unserem Brennstoffe halten; die wahrschein­
liche Ursache ihrer Fülle ist die, dass sie allein ihre 
Form behalten haben, während andere Gebilde der Zer­
setzung erlagen. Die vollkommene Erhaltung der Sporau­
gien in den Zapfen der fo~silen Lycopo lien - Lepi­
dostroLus Flemingites etc. ·- zeigen, welchen Widerstand 
gegen Zerstörung sie leisten. 

Es ist auch zu bemerken, dass m einigen Fällen 
die Sporen der Pflanzen zu localen Massen angehäuft 
worden si nrl, wie die Massen der ~eeralgen und da 
Früchte ;n den Braunkohlen von Brandon und von 
Salz hausen. 

Die jährliche Zerstreuung von Pollen in den Cy­
pressensümpfon liefert ein dieser Hypothese günstiges 
Argument nicht; denn obschon für einen kleinen Theil 
des Jahres in Menge durch die ViTinde umhergestrent 
und sichtbar durch seine Farbe, h11.t der Pollen die 
Aufmerksamkeit zwar anf sich gezogen, aber Niemand wir1'. 
behaupten, dass ein beträchtlicher Theil der aufgehäuften 
kohligen Snbstanzen, welche jetzt in und um den Cy­
pressensümpfen liegen, ans dieser Quelle hervorgegangen ist. 

Die Zusammensetzung von bituminösen Schiefern 
soll durch die folgenden Analysen nachgewiesen werden, 
welche von Proben aus verschiedenen geologischen Hori­
zonten ausgeführt worden sind : 

1 1 l :.! ' ~ 4 ' 5 ti 1 

!Feuchtigkeit . . . . 1,10 0,81) 0,75 0,54\ - 1 l,lOll 
'1unorgan. Bestandtheile 87,10 84,60 78,29 83,17 1 79,36; 76,00 
Flüchtige Bestandtheile 6,90 8,36 14,12 8,26, 12,601 11,30 

/Fester Kohlenstoff. . 4,90 4,18 6,81: 8,ü3i 8,04111,60/ 

Nr. 1. Clevelandschiefer des Carbon von Cleve­
land in Ohio nach Wormley. 

" 2. Huronschiefer von Monroeville in Ohio 
nach demselben. 

„ 3. Hudson-Riverschiefer von Savannah rn 
Illinois na.ch Chan d 1 er. 

" 4. Uticaschiefer von Dubuqne in Jowa nach 
demselben. 

" 5. Uticaschiefer von Collingwood in Canada. 
nach Hnn t. 

" 6. Geneseeschiefer von Bozanquet in Ca.nada, 
nach demstlben. 

Die Beziehungen des bituminösen Schiefers zum 
Cännel sind sehr innige; es handelt sich in der That 
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nur um Phasen der Bildung derselben Substanz, da sie 
unter ähnlichen Verhältnissen entstanden sind und durch 
unmerkliche Stufen in einander übergehen. Ich habe 
eine Hypothese von der Entstehung der Cännelkohle 
aufgestellt, nach welcher dieselbe hervorgeht aus den 
vollständig marerirten, parenchymatischen Gebilden der 
Pßanzen, welche in den Lagunen oder Wael!lerbaesins 
der carbonischen Marschen aufgehäuft wurden. Die 
W aeeer solcher Lagunen in unseren jetzigen Torfmooren 
und der von diesen ausgehenden Flüeee sind kaffeebraun 
von Farbe durch die in denselben schwebenden kohligen 
Theilchen. Wenn diese dann in einem ruhigen Wasser 
niedersinken, eo bilden eie einen kohligen Schlamm, 
welcher im getrockneten Zustande der Cännelkohle nicht 
unähnlich iet. Sobald dieselben aber durch Waeeer­
etröme fortgeführt und mit vorwaltend erdigen Substanzen 
gemengt werden, eo wird dae Aeqnivalent von bitumi­
nösen Schiefern gebildet. In der carbonischen Periode 
bewirkten gleiche Ursachen gleiche Effecte und die 
Cännelkohle zeigt solche Beziehungen zu der cubical 
coal (kubischen Kohle, ane Torfmooren hervorgegangen) 
und zu den bituminösen Schiefern, dass wir ihre eng ver­
bundene Entstehungsweise deutlich zu erkennen vermögen. 

Während ich die kohligen Substanzen des Cäonele 
als aue der Maceration von Stoffen der Zl'llenpflanzen 
entstanden ansehe , bin ich weit davon entfernt:, die 
mikroskopischen Algen und Pro.tophyten (Desmiden und 
Diatomeen) von der Mitwirkung an dem Bildnngeprocess 
ansschlieesen zu wollen. Es muss nicht nur die Mög­
lichkeit, sondern auch die Wahrscheinlichkeit anerkannt 
werden, dass die Ströme, Seen und seichten Buchten, 
in welchen Cännel und bituminöser Schiefer sich ab­
lagerten - sowohl in früherer Zeit, wie jetzt - mit 
mikroskopischen Formen des Pflanzenlebens erfüllt waren, 
welche zugleich mit den zersetzten Resten der grösseren 
Pflanzen ein Residuum bildeten. 

Die Cännelkohlen zeigen eine wesentliche Ver­
schiedenheit von den "kubischen Kohlen", nicht nur in 
der physikalischen Structnr - sie sind nicht geschichtet, 
nicht pechglänzend, führen ml'hr Aschenbestandtheile -
sondern auch in der chemischen Zusammensetzung, indem 
sie eine grössere Menge von flüchtigen Substanzen ent­
halten - Gase und Oele - und zwar Gase von 
höherer Leuchtkraft. Diese Eigenschaften aller Cännel 
sind namentlich bekannt vom Cäonel von Torbane Hili 
in England und vom 71 Hartley mineral" in Australien. 
So lieferten die besten kubischen Cokskohlen , wie sie 
gewöhnlich für die Leuchtgasfabrikation verwendet werden, 
die Kohlen von Pittsburg oder W estmoreland (welche 
vorgezogen werden, weil sie viel treffliches Gas er.i:eugen 
und ausgezeichneten Coks prodnciren) etwa 10 000 Knbik­
fuss Gas pro Tonne, während die Cännelkohle etwa 
12 000 Knbikfnss, das Hartley mineral sogar 15 000 
Knbikfuss gewinnen lässt. Diese V erschiedeuheiten sind 
ohne Zweifel bewirkt durch die Arten der Pflanzen, 
ans welchen das Kohlenmaterial hervorgegangen ist; die 
parenchymatischen Stoffe liefertl'n wahrscheinlich mehr 
11.üchtige Bestandtheile als die holzigen und die Algen 
vielleicht mehr als die höher organisirten Pflanzenformen. 

Ee kann auch möglich se10 1 dass gewisse vegetabilische 
Gebilde, welche zu solchen Ablagerungen, wie der austra­
lische Schiefer, beigetragen haben, mit Kohlenwasserstoff -
verbindnngen, wie es z. B. die Harze, Producte des Pflanzen -
lebens sind, imprägnirt waren. Das wird aber sehr seit en 
der Fall gewet1en sein und die Unterschiede zwischen 
manchen Kohlen und kohligen Schiefern sind wahr 
scheinlich mehr Grad- als Artunterschiede. 

(Schluss folgt.) 

Magnetische 

Declinations-Beobachtnngen zu Klagenfurt. 

Tag 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 

Mittel 

Von F. Seeland. 

:Monat September 1883. 

Declination zn Klagenfurt an / 
fremden Stationen 1 ---------------- ---------- -1 

1 ' :l ' § 't + i + II 

7• ·- „ ·- "'s .......... ~ 1' oo" 
2• 9• ~ '. ~~ ~-

~ !~~ ~i ~ 1 ~ 
10° + Miuuteu 

1 

27,7 
1 

. 32,5 1 36,5 
27,7 35,2 : 31,8 
26,4 41,2 32,5 
27,7 37,8 31, l 
31,1 36,5 29,8 
29.1 39,2 29.8 
26,4 1 37,8 31,l 
27,l 37,8 27,7 
26,4 

1 
39,2 31,1 

27,1 1 39,2 29,8 
25,0 1 37,8 30,4 
27,7 ' 37,2 31,8 
27,l 37,8 29,1 
27,7 39,9 27,l 
26,4 38,5 30,4 
31,8 38,5 31,8 
33,1 39,9 30,4 
27,7 ' 37,8 32,5 
29,8 39,2 31,8 
27,7 39,9 ' 30,4 
28,4 29,l 30,4 
30,4 39,2 31,8 
29,l 29,8 31.1 
29,8 1 29,l 32,5 
30,4 34,5 ' 27,7 
27,7 34,5 28,4 
27,1 33,8 29,l 
27,7 33,1 : 28,4 
27,1 35,2 29,8 

Eo< 1 s 
1 

:lliu. 

132,2/ 8,8 
: 31,6 7,5 
33,4i 14,8 
32,2 1 10,1 
32,5 6,7 
32,7 10,1 
31,8 11,4 
30,9 10,7 
32,2 12,8 
32,0 12,l 
31,l 12,8 
32,2 9,5 
31,3110,7 
31,6 12,8 
31,8112,l 
34,0 6,7 

i 34,5. 9,5 
; 32,7 10,1 
i 33,6 9,4 
! 32,7 12,2 
: 29,3 2,0 
30,51 8,8 
30 0 2,0 
30:51 3.4 
30,9i 6,8 

: 30,2: 6,8 
: 30,0 6,7 
• 29,7! 5,4 
: 30,7: 8,1 
1 29,71 5,4 

Minuten 

i 
! 30,3 57,26 i 41,3 

56,63 41,2 29,5 
56,90 42,6 30,6 
57,34 1 41,8 30,6 
59,01 1 39,5 : 30,7 
60,08 1 43,4 . 31,9 
58,01 '42,8 30,7 
58,56 4~.2 30,9 
57,59 42,0 30,5 
56,08 41,4 29,6 
56,62 40,9 29,5 
58,54 41,7 129,9 
57,16 40,2 29,4 
57,13 41,3 30,9 
58,09 '41,0 i 30,9 
59,82 : 41,8 '30,8 
57,46 ! 39,8 : 29,5 
54,19 . 38,0 : 27,2 
57,39 . 41,3 129,l 
57,24 ; 40,0 ! 28,3 
56,99 ! 40.9 128,2 
57,79 • 41.0 128,8 
58,52 1 41.4 29,2 
58,44 : 40,7 28,5 
57,29 . 41,5 30,3 
58,80 ! 40,6 : 29,b 
57,25 : 40,2 28,5 
57,18 : 40,8 28,7 
56,90 40,4 '29,1 
57,14 '39,8 . 28.1 '27,7 33,l . 28,4 

28,2 i 36,6 ! 30,3 i 31,71"8.9 57,58 41,05 : 29,66 

Die mittlere Declination in K 1 a gen fn r t war 10° 31"7' 
mit dem Maximum 10° 35·5' am 17. und dem Minimum 10° 29·3' 
am 21. 

Das Mittel der Tagesvariation betrug 8·9' mit dem Maximum 
14·8' am 3. und dem Minimum 2·0' am :n. und 23. 
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Der Ursprung der kohligen Substanzen und 
der bituminösen ß.chiefer. 

Nach John S. N ewberry in New-York. (Vortrag vom 
April 1883.) 

Von 

C. Zincken in Leipzig. 
(cf. Annals of the New-Yorke Arademv of Sciences. Vol. II., 

Nr. 12, 1883.) • 

(Schluss von S. 554.) 

Die spontane Entwicklung von gekobltem Wasser­
stoffgas und Erdöl aus bituminösen Schiefern ist so 
allgemein , dass hunderte von Localitäten aufgeführt 
werden könnten, an welchen sie beobachtet worden ist. 
In der Tbat bezeichnet ein Gürtel von Oelbrunnen und 
Gasquellen dill Linie des Au~bisses von jeder Schicht 
bituminösen Schiefers, jeglichen geologischen Alters. 
Der organische Bestandtbeil der Schiefer befindet sieb, wie 
andere organische Substanzen, im Zustande des unbeständigen 
Gleichgewichtes, dn fortwährenden Zersetzung, entweder 
durch unmittelbare und volMändige Oxydatiou oder durch 
eine Art von Destillation, durch welche eine Reibe von 
mehr oder weniger verschiedenen Zersetzungsstadien (steps) 
bewirkt wird, d. i. eine fractionirte Destillation voll­
zieht sich in der Bildung von entwickelten Producten, 
entweder flüssigen oder gasförmigen, welche langsam, aber 
unaufhörlich erzeugt nnd entbunden und dann der Erd­
oberfläche dnrch hydrostatischen Druck zugetrieben 
werden. Gewöhnlich findtt 1>ich in den Schiefern nur 
das Material, aus welchem die flüchtigen Kohlenwasser­
st:offe dargestellt werden können, und da diese nach der 
Bildung schnell entweichen, so werden Handstücke und 
sogar grössere freigelegte (exposed) Ma~sen seilen 
dieselben aufweisen; aber in einer grossen Anzahl von 
Localitäten ist Erdöl angetroffen worden, welches die 
Schiefer impriignirt und welches seine Anwesenheit durch 
seinen charakteristischen Geruch am frischen Bruche 
verräth. Dasselbe ist mitunter in 1:1olcher Menge vor­
handen, dai;s, wenn Schieferstücke in's Wasser gewo;fen 
werden, Oelhäutcben auf dessen Oberfläche sieb bilden. 
Po1öse und zertrümmerte Gesteine, welche das Hangende 
der schwarzen Schiefer sind, 1.;ind oft das Reservoir, welches 
die durch die spontane Destillation entwickelten Producte 
aufnimmt und hier finden sich die grossen Vorrätbe von 
Erdöl, welche dem Handel und den Gewerben ein so 
werthvolles Material liefern. Ich, führt New b er r y 
an, habe an anderer Stelle die Entstehung von Erdöl 
und gekohlten Wasserstoffen ans diesen Schiefern dar­
gelegt, und ist es nicht erforderlich, diesen Gegenstand 
hier einer weiteren Behandlung zu unterziehen. Die · 
Koblrnwasserstoffe, welche so wichtig für die civilisirte 
Welt geworden sind, haben nach der Behauptung einiger 
Forscher einen unorganischen Ursprung. Andere, welche 
mit mir in der Behauptung eines organischen Ursprunges 
übereinstimmen, haben sie al1:1 Emanationen von anderen 
Gesttinen als bituminösen Schiefern bezeichnet; indessen 
sind Beispiele von Vorkommen fossiler Kohlenwasserstoffe 
nur in Verbindung mit organischen Substanzen bekannt und 

es ist thatsäcblich keine bedeutende Ablagerung von Erd­
öl ausser enger Verbindung mit dieser Gruppe koblen­
fübrender Gesteine nachgewiesen worden. Das sind die 
grossen Magazine für das Material, aus welchem die gasigen 
und flüssigen Kohlenwasserstoffe hervorgegangen sein 
können und ich will sagen, die einzigen. Sie nehmen unser 
IntereRse in Ansprach als die augenscheinliche Quelle von 
flüssigen und gasförmigen Kohlenwasserstoffen, welr.he von 
so hoher ökonomischer Wichtigkeit sind, und wir müssen 
ihnen nicht nur die W ohlthaten zuschreiben, welche die Gesell­
schaft durch das von ihnen gelieferte ausgezeichnete und 
billige Beleuchtungsmaterial für jede Familie geniesst, 
sondern wir müssen sie anch betrachten als die Quelle zur 
Beschaffung dieses notbwendigen Bedarfes, wie wir es 
nennen können, wenn in dem nicht fernen Zeitpunkte 
die durch natürliche Processe erzeugten Vorrätbe er­
schöpft, und wir gezwungen sein werden, selbst Erdöl aus 
dem von der N 11tur uns dargebotenen Materiale zu 
fabriciren, dabei aber schnell verlaufende Processe statt 
ihrer langsamen Methode in Anwendung zu bringen. 

Entweder die geringe Menge von kohliger Substanz 
in den bituminösen Schiefern und ihre Y ertheilung in 
der vorwalttnden Masse von unorganischtm Materiale 
oder die eigenthümliche Beschaffenheit des Pflanzenstoffes, 
welcher dieselbe geliefert hat, verursachen eine grössne 
Geneigtheit zur spontanen Destillation als die reinen 
nnd festen Kohlenwasserstoffe besitzen, welche die Kohle 
constituiren, denn die Entwicklung von gasigen und 
flüssigen Kohlenwasserstoffen aus den Schiefern ist sieht· 
barer als diejenige aus Kohlenflötzen, obschon bemerkbar in 
beiden. Schiefer, welche frisch gebrochen ganz schwarz sind, 
werden, den Atmosphärilien au~gesetzt, bald braun, selbst 
im Zimmer. Sobald sie der vereinten Wirkung der 
Sonnenstrahlen, der atmosphärischen Lnft oder der 
Feuchtigkeit exponirt werden , verlieren sie schnell 
den Kohlenstoff 11n der Oberfläche und zeigen schliessfüh 
nur die aschgraue Farbe ihrer unorganischen Bestandtheile. 

Das Vorkommen von Eisenkies in den bituminösen 
Sr.hiefern ist als eines von deren charakteristisrheu 
Merkmalen (features) zu betrachten; häufig wird das 
Gestein längs gewisser Linien mit kleinen, oft kugeligen 
und bisweilen schön krystallisirten Eisenkiesconcretionen 
erfüllt gefunden. Dieser ist aurh das Material, durch 
welches Organismen verschiedener Art, Conchylien, 
Knochen, Holz, Meeralgen, oft ersetzt werden. Der 
ü rsprung des Eisenkieses ist wahrscheinlich den Sul­
phaten zuzuschreiben - Gyps etc. - welche durch 
die Oxydation der organischen Substanz zersetzt werden. 
Die ursprüngliche Quelle des Schwefels entzieht sich viel· 
leicht unserer Erkenntnies, aber wir wissen, dass Snl­
phate beständig im Meerwasser vorhanden sind und dass 
Schwefel in organischer Verbindung in den Meeralgen 
sich findet, welche bei ihrer Zersetzung mitunter eine 
grosse Menge von Schwefelwasser1:1toff entwickeln. Ebenso 
werden nicht selten Concretionen von unreinem kohlen· 
saurem Kalke, eingebettet in dem bituminösen Schiefer, 
angetroffen. In dem huronischen Schiefer am Hudson 
River bei Monroeville und in derselben Formation nördlich 
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und östlich von Columbus in Ohio kommen viele solcher 
Concretionen .und mitnnter in der Grö8se von 8-10 Fuss 
im Durchmesser vor. Sie sind offenbar an Ort und 
Stelle allmählich durch Abscheidung entstanden und 
schliet1sen oft die Knochen gigantischer Fische (Dinich· 
thys) ein, welche als Kern für den concretionären Process 
gedient haben. Der Kalk wird als kohlensaurer in 
Lösung gewesen sein oder als schwefelsaurer, welcher 
durch die Oxydation vegetabilischer Substanzen zersetzt 
worden ist. 

Eisen ist fast immer vorhanden , unter den ob· 
waltenden Umständen fast immer als kohlensaures, und 
die Bildung von kohlensaurem Kalk und Eisenkies 
folgt der Vermengung von sich zersetzenden organischen 
Substanzen mit Gyps und Eisencarbnret. 

Die Zersetzung der Eisenkiese, welche so häufig in 
bituminösen Schiefern sich vollzieht, scheint die Hanpt­
ursache der chemischen Action zu sein, welche die Entstehung 
der an vielen Orten aus diesen Schiefem ent@pringenden 
Mineralquellen zur Folge hatte. Die Ansbisse der Utica­
und Hamilton- schwarzen Schiefer werden durch das 
Hervortreten von Schwefelwas•er bezeichnet, wie sie 
es sind durch Gas- und Oelquellen in New-York, Penn­
sylvanien, Ohio, Kentucky ttc., und richtig ist es auch, 
dass der mächtige schwarze Schiefer der Coloradogruppe 
im fernen Westen dieselben Erscheinungen darbietet. 
Kohlenwasserstoff, Kohlensäure nnd Schwefelwasserstoff 
sind als die Gesemanationen dieser Schiefer besonders 
hervorzuheben. Die festen Niederschläge schliessen Xatrium­
chlorid und verschiedene Salze von Kalk , EiYen und 
Magnesia ein. 

Unter den literarischen Erscheinungen, welche sich 
auf den Urs;:irung der Cännelkohlen und der bitumi­
nösen Schiefer beziehen, ~ind folgende hervorzuheben : 

On. the Formation of Cannel Coal; J. S. New­
b e rry. Americ. Journal of Sc., XX.III (1857), p. 212. 

The Rock Oils of Ohio; J. S • .New b er r y. Ohio 
Agri~. Report for 1850. 

On the Chernical and Geological History of Bitu­
minous Shales; Dr. T. S. Hunt, Americ. Journ. of 
Sc., Vol. XXXV (1863), p. 157. 

The Black Shale; Prof. J. M. Sa ffo r d. Geol. of 
Tennessee 1869, p. 329. 

The Huron Shale; J. S. New b erry. Seol. Sar­
vey of Ohio, Vol. l, 1863, pp. 107 to 158; Vol. III, 
178, p. 13 etc. 

A Source of the Bituminous Matter in Devonian 
and Sab-Carboniferous Black Shales of Ohio; Prof. 
E. Orton. Americ. Journ. of Sc., Vol. XXIV (1882), 
p. 171. 

Die mikroskopische Strnctur der bi tnminösen 
Schiefer anbetreffend, so ergibt sich nach den Unter· 
suchungen von Percy Neymann und aus von Dr. 
J u 1 i e n gefertigten Dünnschliffen : 

1. Die Schiefer zeigen unter dem Mikroskope eine 
grosse Aehnlichkeit in der Zusammensetzung, aber in 
einem Beispiele (in Hance) eine besondere eigenthümliche 
Abweichung von dem vorwaltenden Typus (Hyll). 

2. Der Huronschiefer von Monroeville in 
Ohio besteht aus einer fast homogenen Grundmasse von 
feinem Sand und Thon, in welcher kleine und unregelmässig 
gestaltete Theilchen von kohliger Substanz zerstreut 
liegen. 

3. Der Genessee-Schiefer von Oilt-Aurora in 
New-York ist eine dunkle Masse, augenscheinlich zu­
sammengesetzt aus fast gleichen Mengen von organischen 
und anorganischen Bestandtheileo, feinen Quarzkörnchen, 
mit einer die zwischen densdl en befindlichen Räume 
erfüllenden kobligen Paste und hier und da grösseren 
Massen von unvermengter kohliger Substanz. Das 
Ganze hat das Ansehen eines Dünmchliffes von erdigem Torf. 

4. Der Clevelandschiefer von Cleveland in 
Ohio ist ein homogenes Gemenge von sehr feinen Quarz· 
sandköroern mit Thon und gefärbt durch eine geringe 
Menge von ungleich verbreiteten und unregelmässig ge­
stalteten Theilchen kohliger Substanz. Eine individuelle 
organische Form ist darin nicht wahrnehmbar. 

5. Der Marcellusschiefervon West-Blomfielrl 
in New-York besteht aus einer hellbraunen Paste, augen· 
scheinlicli au11 ausserordentlich fllinem Quarzsande. Un­
gleichmässig zerstreut und ziemlich selten finden Rieb 
in derselben unregelmässige Partien von kohliger Sub­
stanz, während zahlreiche kohlige Partikelchen oder 
Scheibchen angetroffen werden , welche aus schwarzem 
Gagat beetehen und gleichartig, meistens kreisrund, 
von 1. 8 -

1, 100mm im Durchmesser, nahezu gleich gestaltet 
und vorwaltend von dem geringen, oben angegebenen 
Du1chmesser sind. 

Kein einziger der von Dr. J u 1 i e n hergestellten 
Dünnschliffe zeigt einige Spuren von sporenähnlichen 
Körpern, welchen eine so wichtige Rolle bei der Bildang 
der bituminösen Schiefer zugeschrieben worden ist ; es 
sind im Gegentheile die kohligen Bestandtheile, welche 
sie führen, in den meisten Fällen völlig amorphe, nn­
regelmässige Bruchstücke von zerstörten vegetabilisrhen 
Gebilden. Die kleinen kogelig<'n Körperchen, welche 
in dem Marcellussc·hiefer angetroffen werden, sind von 
Interesse, da sie eine bestimmte Form und gleich­
mässige Zusammensetzung zu haben scheinen. 8ie sind 
za klein, um von dem unbewaffneten Auge gesehen zu 
werden und Körperchen nicht , welche hier zu berück­
sichtigen sind. Sie dürften die Zoögenidia von Thallo­
phyten oder, was wahrscheinlicher ist, da sie einen 
grossen Theil der kohligen Substanz der Ma&se bilden, 
in welcher sie vorkommen, ganze lndividnen von mikro­
skopischen Pflanzen, Desmiden etc. sein , welche ich 
weiter oben als die wahrscheinliche Quelle der kohligen 
Substanz bezeichnet habe. Beobachtungen haben nach­
gewiesen, dass viele Gewässer mit diesen mikroskopischen 
Organismen anch jetzt erfüllt sind und sie müssen vielen 
Kohlenstoff dem Sedimente liefern, welches auf dem 
Grunde sich anhäuft. Da viele der mikroskopischen 
Protophyten von kugeliger Gestalt sind nnd diese oft 
unter einem feinen unorganischen Niederschlage begraben 
wurden, so würde es nicht seltsam erscheinen, wenn 
sie als kleine Kohlenkugeln in den Ablagerungen, welche 
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GegeDstand onserer Erörterongen sind, angetroffen würden; 
dasselbe trifft zo bei den Zoögenidien der Algen. Aber 
mikroskopische Untersuchungen scheinen die in der vor­
stehenden Abhandlung ausgesprochene Ansicht, das Re­
sultat von apriori-Betrachtungen nnd makroskopischen 
Beobachtungen , zu bestätigen , nämlich , d a e s d i e 
kohlige Substanz der bituminösen Schiefer 
hanpteächlich aus zerstörten vegetabili­
e c h e n G e b i l d e n h e r v o r g e g a n gen i e t. 

New b er r y hat in dem Vorstehenden seine An­
sichten über den Ursprung der kohligen Substanzen in 
den bituminösen Schiefern und wiederholt seine schon 
vor 24 Jahren aufgestellte Hypothese von der Bildung 
des Erdöle dargelegt. 

Sein reiches Beobachtungsmaterial lässt den uner­
müdlichen amerikanischen Forscher als vorzugsweise 
competent für die BenrtheilnDg der betreffenden Fragen 
erscheinen. 

Ob seine, ans den Beobachtungen gezogeDen Schlüsse 
vollt1tändig die Billigung seiner fachkundigen Landsleute 
finden werden , muss abgewartet werden. Zorn Tbeile 
stehen sie im Widerspruche mit den .Anschauungen, 
wtlchen ich auf Grund des mir bekannt gewordenen Sach­
verhaltes in dem bei G . ..A.. Glöckner, Leipzig 1883, 
erschienenen Werke: • Das Vorkommen der fossilen 
Kohlenwasserstoffe" glaubte Ausdruck geben zu müssen. 
Leider gestattet es der mir für jetzt zu Gebote stehende 
Raum nicht, in eine weitere Auseinandersetzung der be­
züglichen Meinungs~erschiedenheiten einzutreten und be­
halte ich mir vor, auf dieselben später, eventuell an 
einem anderen Orte, zurückzukommen. 

Goldbergbau in Ost-Sibirien. 
Während in Centralsibirien, besonder5 im Altai­

gebirge , schon seit langer Zeit auf Gold gearbeitet 
wird, haben diesbezügliche Arbeiten in Ost-Sibirien erst 
seit den letzten 25 Jahren begonnen. Folgende Zahlen 
machen es am besten ersichtlich, wie bedeutend schon 
heute die Goldproduction Ost-Sibiriens ist , da seine 
Qoellen noch weitaus nicht alle erschlossen sind. Die 
jährliche Gesammtproduction der sibirischen Gruben 
beträgt 2500 Pod 1) 01ltr 40 OOOkg im W erthe von 
48 Millionen Gulden (lg zu 1 ß 20 kr gerechnet). 
Davon entfallen· auf Ost-Sibirien 1890 Pud im W erthe 
von über 36 Millionen Gulden, also 3/t der Gesammt­
production. 

Das Land östlich vom Baikal-See ist gebirgig bis 
zur Mtindung des Amor. Die Hauptkette zieht von 
der chinesischen Grenze bis zom äussereten Norden des 
Continente in nordöstlicher Richtung; sie trennt die 
Wässer des Amor von jenen des Baikal-Sees und der 
Lena. Zn beiden Seiten dieses Hauptzuges streichen 
noch kleinere Parallelketten und alle Thäler ziehen 
parallel zur Hauptkette ; der gT0888 Baikal-See selbst 
scheint nur eine Depr~BBion zu sein. Dieee Gruppe von 
Gebirgen heisst Jablonovoi. 

1
) 1 Pud = 16,38.kg. 

Man kann Ost-Sibirien 10 drei Gold producirende 
Dietricte theilen : 

1. Transbaikal, Uber den Hauptrücken sich er­
streckend, vom Baikal-8ee bis zum Amurßusse. 

2. Das relativ kleine Gebiet zwischen der Olokma 
und dem Witim (beide Nebenßüs11e der Lena). 

3. Das vom Amor durchströmte Gebiet. 
Die Production ßiesst in Irkutsk, dem Sitze des 

Gouverneurs, zosammen. 

1. Transbalkal-District. 

Der wichtigste Punkt dieser Provinz ist die Stadt 
Tschita mit 4000 Einwohnern. Das Klima ist milder 
als in den übrigen Theilen von Ost-Sibirien. Der 
Schnee verschwindet gewöhnlich Ende April und der 
Boden bleibt während des Sommeu niemals gefroren, 
weil im Frühjahre sich immer starkes Thauwetter ein­
stellt. Die Temperatur beträgt im Winter durchschnitt­
lich - 101/ 2° C und sinkt nicht unter - 320 C. Im 
Sommer herrscht oft bedeutende Hitze, bis 430 C in 
der Sonne, doch sind die Nächte immer kühl. Die 
Arbeitszeit für den Goldbau ist vom 28. April bis 
12. October, also durchschnittlich 5 1/ 2 Monate. Das 
Land ist verhältnisemässig bevölkert, die Arbeit nicht 
selten und viele Einwohner verlassen während der 
Sommermonate ihr Heim', um bei der Goldgräberei 
Verwendung zu finden. Die gewöhnlichen Bedingungen 
für die Entlohnung sind: 14 Rubel 2) (Papier) monat­
liche Bezahlung, ansserdem Kost und Wohnung. Ge­
wönlich werden 50-70 Rubel Vorschuss gegeben, 
weil der Arbeiter seine Familie für die ganze Zeit 
seiner Abwesenheit gleich versorgen muss. Es wird 
pro Tag immer eine gewisse .Arbeit vorgeschrieben und 
die Mehrleistung besonders entlohnt. An Nahrungsmitteln 
bekommt der Arbeiter : 
2 1/ 2 Pod (40kg) Mehl pro Monat 
0, 7kg Fleisch pro Tag, macht pro Monat 
2, 7kg Butter pro Monat 
Salz, Thee pro Monat . 

5,0 Rubel 

7,5 " 
2,0 

3,0 " 
-----

17,5 Robel. 
Die Totalauslagen für einen Arbeiter belanfon sich 

daher pro Monat auf 14 + 17,5 + x = 35 bis 
40 Rubel; unter x sind Verluste verstanden, die durch 
Krankheit oder Entweichen der Arbeiter veranlasst 
werden. Während dieser Sommermonate wird kein 
Sonntag und Feiertag gehalten. 

Die gegebene Arbeit ist in trockenem Allnvial­
boden gewöhnlich 1/ 3 Cub.-Saehen (1 Saehen = 2,13m) 
pro Tag; in nassem und schwerem Boden die Hälfte 
davon. Der Arbeiter kann mit derselben um 2 bis 
3 Uhr Nachmittags fertig werden. Man kann nach 
der Abstammung die Arbeiter eintheilen in : 

1. Rossen, gewöhnlich Abkömmlinge russischer 
Verbrecher. 

2 . .Mi'lchr&ce von Russen und Bnräten, die gute 
Arbeiter sind. 

') 1 Papierrubel = dermalen 1 6. 18 kr ö. W. 


